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Auffinden qbsqizfähiger Produktionen 
in Entwicklungsländern

Arbeiten eines Technisch-Wirtschaftlichen Dienstes in Afrika,

, ■ r Günter Hauser, Hamburg

Mi t  der politischen Emanzipation der afrikanischen 
Staaten'hat sich gleichzeitig ein starkes Verlangen 

der neuen Regierungen nach einer möglichst raschen 
Industrialisierung eingestellt. Immer häufiger wurde in 
den letzten'Jahren der Wunsch auch an die deutsche 
W irtschaft herangetragen, in A frika in neuen Industrie­
betrieben zu investieren und damit am Aufbau aktiv 
Ante il zu nehmen. Eine Reihe von Investitionsförde- 
rühgsgesetzen soll hierzu als Anreiz dienen. Die deut­
schen Unternehmer begegnen jedoch .den . vorgelegten • 
Industrie-Wunschlisfen im allgemeinen mit Zurückhal­
tung, da die afrikanischen Regierungen infolge des 
Mangels an Wirtschaftssachverständigen nur selten in 
der Lage sind, die för eine Entscheidung, ob die Grün­
dung eines Industriebetriebs rentabel ist oder nicht/ 
notwendigen Daten und Unterlagen zu liefern. Dar­
über hinaus peigen die Afrikaner verständlicherweise 
gern dazu, die Möglichkeiten neuer Industrien zu opti­
mistisch pro domo einzuschätzen, und weisen niemals 
au f die möglicherweise auftretenden Schwierigkeiten 
vo r allem auf der Absatzseite hin.

IN F O R M A T IO N S B E D A R F  BEZÜ G LIC H  A B SA T ZFK H IG ER  
. PRO DUKTE

Dieser Mangel an neutraler, verläßlicher Information 
Ober die tatsächlichen Möglichkeiten fü r neue Produk­
tionsbetriebe in afrikanischen Entwicklungsländern yer- 
anlaßte den Afrika-Verein vor etwa vier Jahren, im 
Rahmen eines Technisch-Wirtschaftlichen Dienstes zu­
nächst einen, später vier weitere Wirtschaftsingenieure 
in Länder m it relativ günstigem Investitionsklima zu 
entsenden, wo sie zunächst nach Einsichtnahme'in die 
Projektlisten der Regierungen unter strengen technisch­
wirtschaftlichen Gesichtspunkten prüfen, welche Mittel-, 
und Kleinbetriebe effektiv empfohlen werden können. 
Großprojekte werden vom Technisch-Wirtschaftlichen 
Dienst im allgemeinen nicht bearbeitet, da diese ge­
wöhnlich weniger für Privatinvestitionen geeignet sind 
und meist auf Regierungsebene verhandelt werden.

Gleichzeitig werclen die bereits bestehenden oder pro­
jektierten auf den Absatz im Inland ausgerichteten 
Fertigungsbetriebe vor allem ausländischer Unterneh­
mer berücksichtigt. Denn vielfach ist die Aufnahme­
fähigkeit der Märkte so begrenzt, daß schon ein zwei­
te r Betrieb derselben Sparte eine Überproduktion be­
deuten kann, was wiederum die erzielbaren Preise 
derart beeinträchtigt, daß die Gewinne in keinem ak­
zeptablen Verhältnis zum erhöhten Risiko in A frika 
stehen. Die zunehmende Aktiv itä t ausländischer Inve­
storen beim Aufbau von Industrien und der daraufhin 
zu befürchtende Rückgang des Exportes einiger Kon­
sumartikel aus der Bundesrepublik nach Afrika W ar
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daher ein weiterer wesentlicher Anlaß zur Gründung 
des Technisch-Wirtschaftlichen Dienstes. Die Beratungs­
tätigkeit der Wirtschaftsingenieure schien dazu bei­
tragen zu können, den Vorsprung, den. vor allem die 
Unternehmer der ehemaligen Kolonialmächte auf 
Grund der noch bestehenden Positionen und der 
Sprache gegenüber deutschen Firmen haben, wenig­
stens teilweise auszugleichen. Außerdem zeigte es sich, 
daß gerade die aussichtsreichsten Projekte meist schon 
bei mehreren Interessenten im Gespräch .waren, so daß 
eine rasche Berichterstattung des Technisch-Wirtschaft- 
lichen Dienstes deutsche Firmen noch zum Zuge brin-

■ gen konnte. ,

B ER IC H T E R ST A H U N G  UBER RENTABLE PROJEKTE

, Ober die realisierbar erscheinenden M ittel- und K le in -' 
Industrien werden v o n . den Wirtschaftsingenieuren 
vorläufige Expertisen angefertigt, in denen in erster.

"Linie die maximal möglichen Absatzmengen ermittelt 
und der wirtschaftlichen Mindestgröße einer Fertigung 
gegehübergestellt werden, ln einer überschlägigen 
Kalkulation werden ferner die besonderen Einsparun­
gen oder Verteuerungen einer einheimischen Fertigung 
gegenüber der Impbrtvyare bzw. der Exportrohware 
—  wenn diese in eineni neuen Betrieb im Lande ver­
edelt werden soll — herausgesfellt, so daß. sich bereits 
in diesem Stadium eine meist nicht geringe Zahl von 
Projekten als unrentabel und dam it für private Inve­
storen (nicht immer für staatliche Korporationen) als 
uninteressant erweist, ln manchen Fällen —  z.B. bei 
mangelhaften Statistiken über ,Importe und Verbrauch

, spezifizierter Waren im Land —  sind, jedoch langwie­
rige Studien über zunächst aussichtsreich erscheinende 
Projekte notwendig, ehe die Unrentabilität feststeht.

Eine solche negative Auswahlliste des Technisch-Wirt­
schaftlichen Dienstes ist —  obgleich ohne sichtbaren 
Erfolg — von, großem Wert, da sie investitiohswillige 
Unternehmer vor Verlusten bewahren kann und in ver- , 
schiedenen Fällen schon bewahrt hat. Die vorläufigen 
Expertisen beschränken sich aber nicht allein auf die 
technisch-wirtschaftlichen Voraussetzungen, sondern 
nennen auch mögliche Partner und Finanzierungsquel-' 
len und gehen damit weit über'den Rahmen einer 
reinen technischer! Studie hinaus.

BERATU N G  E IN ZELN ER  IN TERESSENTEN

M it Unterstützung der Handelskammern, Banken, Fach­
verbände Und auf direktem Wege werden alle mög­
licherweise interessierten Wirtschaftskreise in der Bun­
desrepublik auf die Empfehlungen aufmerksam ge­
macht. Daraufhin können die Berichte von Interessen­
ten direkt angefordert werden. Auf diese Weise ist es
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möglich, die schriftlichen Unterlagen durch eine münd­
liche Beratung zu ergänzen, was —  wie die gesamte 
Unterstützung durch den Technisch-Wirtschaftlichen 
Dienst — kostenlos erfolgt.

Besteht bei einer Firma ernsthaftes Interesse an einem 
Projekt, so w ird von nun an die Beratung bei der wei­
teren Ausarbeitung bis zur Realisierung streng vertrau­
lich behandelt. Diese Beratung bezieht sich aber nicht 
auf die Ausarbeitung von Plänen, etwa eine Planung 
„bis zur letzten Schraube", sondern ist ihrem Wesen 
nach nur eine unkommerzielle und daher neutrale 
Starthilfe zur Ingangsetzung aussichtsreicher Projekte; 
die eigentliche Planung muß von dem Investor oder 
einem von ihm beauftragten Ingenieurbüro durchge- 
fOhrt werden, so daß also der Technisch-Wirtschaft­
liche Dienst nicht etwa die Arbeit von Ingenieurbüros 
ersetzen kann, sondern vielmehr durch seine Vorarbeit 
erst die Voraussetzungen für eine Auftragserteilung 
schafft, auf Grund derer dann ein Ingenieurbüro in 
Aktion treten kann.

Die Beratung und Unterstützung, die der Technisch- 
Wirtschaftliche Dienst den Firmen offeriert, ist sehr 
vielseitig und ergibt sich zwangsläufig aus der jeweili­
gen Situation. Sie reicht von einer allgemeinen Unter­
richtung über die politischen und wirtschaftlichen Ver­
hältnisse und insbesondere Risiken, vorsichtige Progno­
sen für die zukünftige Entwicklung, Fragen des Stand­
ortes, Einführung der Unternehmer bei den Regierun­
gen, Aushandeln von Garantien und Förderungsmaß­
nahmen, Zusammenführen mit potentiellen Partnern, 
Pacht- und Gesellschaftsverträge, Beratung über die 
Beteiligungsmöglichkeiten der Deutschen Entwicklungs­
gesellschaft, mit der der Technisch-Wirtschaftliche 
Dienst in ständiger Konsultation steht, bis zur Beihilfe 
bei der Aufstellung einer Kalkulation.

M A R K T E R K U N D U N G  U N D  A BSA T ZBER A TU N G  IM  AU FTRAG E 
IN V E ST IT IO N SW ILL IG E R  U N T ER N EH M EN

Bei der Schilderung der Arbeitsweise des Technisch- 
Wirtschaftlichen Dienstes war bisher die Rede davon, 
daß die Wirtschaftsingenieure in den afrikanischen 
Ländern aus eigener Initiative aussichtsreiche Projekte 
herausfinden und vorläufige Gutachten anfertigen, mit 
Hilfe derer Investoren in der Bundesrepublik auf die 
sich bietenden Möglichkeiten aufmerksam gemacht 
werden können.

Seit Gründung des Technisch-Wirtschaftlichen Dienstes 
haben aber — vor allem in letzter Zeit —  umgekehrt 
die Anfragen deutscher Firmen zugenommen, die in 
einem Entwicklungsland an einer Produktion interes­
siert sind und die um Empfehlungen in bezug auf die 
W ahl des Landes, der Partner und der Finanzierung 
nachsuchen. Gewöhnlich handelt es sich hierbei um 
Industriefirmen, die das notwendige technische „know 
how" stellen können, jedoch kaum Erfahrungen auf 
dem afrikanischen Markt besitzen. Die Wirtschafts­
ingenieure sehen sich daher in der Mehrzahl dieser 
Fälle vor allem vor die Aufgabe gestellt, seriöse lan­
deskundige Partner, geeignete Absatzwege und ge­
gebenenfalls preisgünstige Rohstoffquellen ausfindig 
zu machen.

Häufig^ bietet sich eine Zusammenführung mit einer 
deutschen oder europäischen Handelsniederlassung an. 
Tritt als dritter Partner noch ein A frikaner oder eine 
halbstaatliche Korporation hinzu, so dürfte dies inso­
fern eine ideale Gesellschaftsform darstellen, als die 
Industriefirma die technische Leitung, das Handelshaus 
das kaufmännische Management übernehmen sowie 
seine Absatzorganisation zur Verfügung stellen und 
die afrikanische Seite ebenfalls im Verkauf und Ver­
trieb und bei Verhandlungen mit den Behörden tätig 
werden kann. Eine solche Konstruktion w ird vor allem 
seit einigen Jahren von den Briten mit großem Erfolg 
praktiziert.

Die Bereitschaft der Handelsfirmen, sich an Produk­
tionsbetrieben zu beteiligen, nimmt in letzter Zeit zu, 
da der traditionelle Konsumgüterhandel infolge Kon­
kurrenz aus den Niedrigpreisländern und von seiten 
afrikanischer Händler, Maßnahmen der Regierungen, 
den Handel in afrikanische Hände überzuleiten, und 
steigende Kosten für europäische Fachkräfte immer 
mehr abnimmt, und nach einem neuen Betätigungsfeld 
gesucht werden muß. Eine Reihe deutscher Handels­
häuser verlagerte daher in den letzten Jahren ihren 
Schwerpunkt auf das technische Geschäft, was zum 
Teil erhebliche Investitionen in Werkstätten (z. B. Auto­
reparatur) erforderlich machte, oder auf das Anlagen­
geschäft, was infolge der zu gewährenden Kredite 
gute Finanzpolster voraussetzt, oder neuerdings auf 
Beteiligungen an Produktionsbetrieben. Der Außen­
handelskaufmann kann somit eine wichtige Rolle beim 
Aufbau von Industriebetrieben mit deutscher Beteili­
gung spielen.

EM PFEH LU N G EN  ZU R  E R Z EU G U N G  A B SA T ZFÄ H IG ER
PRO DU KTE

Insgesamt wurden vom Technisch-Wirtschaftlichen 
Dienst etwa 50 mehr oder weniger detaillierte Empfeh­
lungen weitergegeben. Die Mehrzahl davon entfallen 
auf die Herstellung bisher importierter Verbrauchs­
güter und auf Montagebetriebe, weniger auf die Ver­
edelung der für den Export nach Europa oder den 
USA bestimmten Landesprodukte. Es ist interessant, zu 
beobachten, daß die Reihenfolge, in der die Fabrika­
tionen geplant und aufgebaut werden, in allen Ent­
wicklungsländern ähnlich verläuft und daß sich dem­
nach die vom Technisch-Wirtschaftlichen Dienst emp­
fohlenen Projekte auf relativ wenige Sparten konzen­
trieren. Der Entwicklungsstand in den etwas fortge­
schritteneren Staaten wie N igeria, Marokko, Elfenbein­
küste, Sudan erlaubt daher unter Einschränkungen Pro­
gnosen für andere Länder, wobei allerdings unterbe­
völkerte Staaten Ober wenige Kleinbetriebe nicht hin­
auskommen werden, es sei denn, sie schließen sich zu 
größeren Wirtschaftseinheiten zusammen.

T e x t i l i e n

So taucht zum Beispiel die Textilindustrie in vielen 
Ländern frühzeitig auf und ist daher eine der Sparten, 
mit denen sich die Wirtschaftsingenieure am häufig­
sten zu befassen haben. Im Anfangsstadium sind durch­
aus gebrauchte Webereien, Spinnereien und Ausrü- 
stungsbetriebe zu verwenden, die in Europa wegen
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der hohen Lohnkosten nicht mehr konkurrenzfähig 
sind und neu aktiviert als Kapitaleinlage eingebracht 
werden können. Ein Verkauf alter Maschinen ohne 
Beteiligung stößt dagegen bei den Afrikanern im a ll­
gemeinen auf Mißtrauen und ist nur in Ausnahmefäl­
len meist an Inder in Ostafrika oder Levantiner in 
V\/estafrika möglich. Deutlich zeichnet sich aber schon 
in Ländern wie Nigeria und Marokko ab, daß der 
M arkt —  abgesehen von komplizierten Drucken und 
Spezialstoffen —  in Kürze vom Angebot der einheimi­
schen Fabriken gedeckt werden wird. Gleichzeitig 
modernisieren die Erstbetriebe mit den Gewinnen aus 
den alten Anlagen ihre Fabrikation und können nun 
mit bereits erfahrenen Facharbeitern bessere und 
feinere Qualitäten erzeugen, so daß ein Neuling mög­
licherweise nur noch in den Markt eintreten kann, 
wenn er sich mit entsprechend größerem Einsatz auf 
eine qualifizierte Textilerzeugung konzentriert. Noch 
haben die afrikanischen Entwicklungsländer diese 
Stufe nicht ganz erreicht und noch ist es daher Zeit 
für deutsche Textilunternehmer, einen Teil ihrer Pro­
duktion nach A frika zu verlagern, wie zum Beispiel in 
die Länder Marokko, Kongo (Leo), Madagaskar, Tan­
ganyika und Niger, für die der Technisch-Wirtschaft- 
liche Dienst Textilprojekte mit deutscher Beteiligung 
empfahl. In Marokko etwa ist die Zahl der Webstühle 
hinter der Spindelanzahl der Spinnereien zurückgeblie­
ben, so daß im Augenblick noch einige wenige Webe­
reien gegebenenfalls in Partnerschaft mit bestehenden 
Spinnereien oder Ausrüstungsbetrieben Platz finden 
würden, wie in einer ausführlichen Studie des dort sta­
tionierten Ingenieurs festgestellt und der deutschen 
Textilindustrie zur Kenntnis gebracht wurde.

K u n s t s t o f f e
\

Die kunststoffverarbeitende Industrie hat sich in A frika 
zunächst auf die Erzeugung von Plastiksandalen und 
Folien für die Verwendung in der Landwirtschaft kon­
zentriert. Noch gibt es beschränkte Möglichkeiten für 
deutsche Investoren auf dem Gebiet der Hohlkörper­
erzeugung und glasfaserverstärkter Kunstharze. Vor­
schläge wurden auf diesem Gebiet für die Elfenbein­
küste, Obervolta und Nigeria weitergegeben.

Z i e g e l s t e i n e  u n d  K e r a m i k

Besonders attraktiv ist in einigen Ländern die Herstel­
lung gut gebrannter Ziegelsteine, Tafelkeramik und in 
einem fortgeschritteneren Stadium Sanitärkeramik, 
Tonröhren und Baukeramik, da diese Erzeugnisse sehr 
frachtintensiv sind mit hohen Kosten für Verpackung 
und Ausfällen durch Bruch. Es ist bemerkenswert, daß 
trotz hoher Rentabilität kaum europäische Unterneh­
mer an Investitionen Interesse zeigen, da unsere mo­
dernen Betriebe zu sehr spezialisiert und mechanisiert 
sind und von Mindestbetriebsgrößen ausgegangen 
wird, die fü r afrikanische Verhältnisse viel zu hohe 
Stückzahlen auswerfen. Auf dem Gebiet der Keramik­
erzeugung in A frika dürfte daher der Einsatz einfacher 
Öfen und Geräte, wie sie in der Gründerzeit dieses 
Industriezweiges bei uns verwendet wurden, ratsam 
sein. Unter dem Schutz der Frachtbelastung (ünd Im­
portzöllen) werden Unternehmen in A frika auf der

Basis eines breiteren Produktiönsprogrammes mit rela­
tiv  geringen Stückzahlen und weniger hohen Quali­
tätsansprüchen auf lange Zeit gut florieren. Empfeh­
lungen hat der Technisch-Wirtschaftliche Dienst für 
Madagaskar, Nigeria und die Elfenbeinküste ausge­
arbeitet, doch sind auch andere Länder einzubeziehen.

B a u m a t e r i a l

An einigen Schwerpunkten in der Nähe schnell wach­
sender Städte kann die Erzeugung von Baumaterialien 
aus Zement ein gutes Geschäft versprechen. ■ Zwar 
stellen die Einheimischen mit einfachen Handmaschinen 
die überall gebräuchlichen Hohlblocksteine selbst her, 
doch können nur mit modernen Maschinen die Q uali­
tätsansprüche für größere Bauwerke zuverlässig er­
reicht werden. Das Produktionsprogramm kann dann 
sukzessive auf Röhren, vorgespannte Betonteile, Bau­
elemente etc. ausgebaut werden.

S p a n p l a t t e n

ln den Bausektor fä llt auch die Herstellung von Span­
platten, die jedoch für A frika wegen der relativ hohen 
wirtschaftlichen Mindestproduktionsmenge bei entspre­
chend großem Kapitalaufwand erst langsam Fuß fas­
sen w ird. Auch muß zunächst ein Abnehmerkreis vor 
ollem bei den Möbelherstellern geschaffen werden, 
die bisher mit Massiv- oder Sperrholz arbeiten, wo­
gegen die frachtintensive importierte Spanplatte nicht 
konkurrieren kann. Der Technisch-Wirtschaftliche Dienst 
hat Untersuchungen in Tanganyika und Nigeria durch­
geführt.

F u r n i e r e  u n d  S p e r r h o l z

Während in A frika gefertigte Spanplatten angesichts 
des scharfen Preiskampfes in Europa nur auf dem loka­
len Markt einen Absatz finden werden, gewinnt die 
weniger kostspielige Erzeugung von Furnieren und 
Sperrholz in waldreichen afrikanischen Ländern wie 
der Elfenbeinküste, Gabun, Kongo (Brazz), Kamerun 
und Nigeria für den Export nach Europa zur Zeit an 
Bedeutung. Einmal sind durch die Auswahl und Ver­
arbeitung gut gewachsener Stämme an O rt und Stelle 
unnötige Frachtkosten einzusparen und andererseits 
w ird dem Bestreben der Afrikaner, Waldkonzessionen 
bevorzugt an Firmen zu vergeben, die bereit sind, 
einen Teil der Stämme im Lande zu verarbeiten, Rech­
nung getragen. Der Technisch-Wirtschaftliche Dienst 
hat hierüber einen Bericht bezüglich der Bedingungen 
im Kongo (Brazz) herausgegeben und deutsche Firmen 
in anderen Ländern beraten. Zwei deutsche Firmen 
haben bereits eine solche Produktion an der Elfenbein­
küste eingerichtet.

M ö b e l

In Städten mit verhältnismäßig zahlreicher weißer Be­
völkerung und einer Schicht von Afrikanern mit bereits 
höheren Ansprüchen ist eine Möbelindustrie möglich; 
wesentlich ist die Wohl eines gefälligen modernen 
Stils, um einerseits gegen die sehr teure Importware 
antreten zu können und andererseits den etwas schwer­
fälligen Möbeln der überall schon bestehenden a fri­
kanischen Kleinbetriebe überlegen zu sein. Kombi-
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nierte Möbel aus Holz und Stahl, insbesondere für deri 
Büro- und Schu|bedarf, eröffnen ein weiteres Betäti­
gungsfeld in Märkten von ausreichender Größe. Eine 

'  Fertigung von Türen .und Radiogehäusen kann ent- 
; weder angeschlossen oder selbständig eingerichtet 
: werden.

P a p i e r e r z e u g n i s s e

Die relativ einfache Herstellung von Schulheften und
■ Bürobedarfsartikeln hat sich parallel mit der Förde­

rung des Schulwesens als interessant erwiesen, wäh­
rend die Erzeugung von Papier z. B. in N igeria erst 
unmittelbar vor der Realisierung steht.

D T a h I  p r o d u Ic t e

■ Die Produktion von Drahtstiften macht sich im allge­
meinen wegen der hohen. Kosten für einen europäi­
schen Techniker und im Hinblick auf den geringen 
Wertzuwachs nicht bezahlt; es empfiehlt sich, das Pro-

. gramm mit der Erzeugung von Drahtgeflechten, Sta­
cheldraht und Stahlmatten fü r Bewehrungen auf eine 

; breitere Basis zu stellen. Empfehlungen liegen fü r die 
Elfenbeinküste und Madagaskar vor.

W e i t e r e  P r o d u k l e m p f  e h  i u n g e n

Fruchtsaftkonzentrate, A lkohol, Farben, Schallplatten, 
Radios, Kühlschränke, elektrische Kleinteile, Kosmeti-' 
kos und Pharmazeutikas, Autofedern, Gasöfen,, Ger- 

' .  berei und Schuhfabrik, Speiseölmühlen und Raffina­
tion/Motorinstandsetzung, Reifenrunderneuerung, Keks- 
fabrikdtion und anderes mehr sind weitere Sparten, 
die bisher'für das eine oder andere der bearbeiteten 
Länder voi^ Technisch-Wirtschaftlichen Dienst empfoh- 

' len wurden. Ober diese Einzelempfehlungen hinaus 
wurden bisher von den Staaten Madagaskar, Elfen­
beinküste, Nigeria und Tanganyika (in Vorbereitung) 
größere Arbeiten dngefertigt, die einen weitreichen- 

' den Einblick in die vorhandenen Industrien und die 
Möglichkeiten von Erweiterungen oder Neugründun­
gen geben.

: BEISP IEL E IN ER  PRO JEKTVERW IRKL IC H U N O

W ie anfangs erläutert, müssen die vom Technisch- 
Wirtschaftlichen Dienst in Arbeit befindlichen Projekte 
vertraulich behandelt werden, weshalb über diese hier 

: keine Einzelheiten bekannt gegeben werden können. 
Da nach den Erfahrungen die Vorbereitung bis zur 
Eröffnung, eines Betriebes in A frika relativ viel Zeit 
in Anspruch nimmt —  zwei Jahre ist durchaus im Rah- 
meii '—  befinden sich die meisten Projekte hoch in 
statu nascendi; es handelt sich derzeit um etwa zwei 

■ Dutzend. ■,

Es soll hier als Beispiel fü r andere nur über einen 
kleinen Fertigungsbetrieb berichtet werden, der auf 
Grund der Arbeit des Technisch-Wirtschaftlichen Dien­
stes bereits seit über einem Jahr seine Produktion auf­
genommen hat. Der Anstoß hierzu ging von, einem 
Nigerianer aus, der für seine primitive Produktion von 

. Zementblocksteinen einen deutschen Partner zur Mo­
dernisierung der Anlage suchte. Der Technisch-Wirt- 
schaftliche Dienst prüfte den Betrieb und berichtete 

. darüber. Eine Außenhandelsgesellschaft ’sowie ein 
deutscher Partner mit fachlichen Kenntnissen zeigten

sich daraufhin interessiert. Es'wurden Vorverträge ab­
geschlossen, wonach der A frikaner seine bisherige 
Anlage und Gebäude und die deutschen Partner 
moderne Maschinen einzübringen hatten; mit Barmit­
teln wurde das Kapital ausreichend erhöht, so daß der 
afrikanische wie die deutschen Partner je die Hälfte 
der Anteile besaßen. Eine neue Firma wurde eingetra­
gen und eröffnet. Die Produktion umfaßt heute Hohl­
block-, Form- und Straßenbegrenzungssteine, Zaun­
pfähle, Halbschalen und Röhren, Artikel, die bei der 
starken: Bautätigkeit in Lagos und Umgebung sehr ge­
frag t sind. ! ' . '

Dieses Beispiel kann allerdings nicht darüber hinweg­
täuschen, daß es noch nicht allzuviele A frikaner gibt, 
die geeignet sind, sofort yo ll im Management eines 
Betriebes mitzuarbeiten. Nur mit einigen wenigen Aus­
nahmen können derartige Partnerschaften von vorn­
herein eingegangen werden. I In den meisten anderen 
Fällen ist die einwandfreie Sicherung des Manage­
ments durch deutsche Partner in der ersten Zeit erfor­
derlich; afrikanische M itarbeiter können dann im Laufe 
der Zeit eingearbeitet werden und mehr und mehr 
verantwortliche Positionen übernehmen.

A B S A T Z M D G IIC H K E IT E N  FÜR M A S C H IN E N

Bei der Aufzählung der empfehlenswerten Projekte in 
A frika und den hierfür vorgesehenen deutschen Inve­
storen wurde bisher von der stillschweigenden Voraus­
setzung ausgegangen, daß sich Unternehmen gleicher 
Sparte beteiligen und nicht die betreffenden Maschi­
nenhersteller. Das kann bef den zahlreichen Lieferun­
gen der Maschinenindustrie in alle W elt, an denen sie 
sich nicht jedesmal ^ te ilig e n  kann, und im Hinblick 
auf die Tatsache, daß es ihre Spezialität ist, die 
Maschinen und nicht die darauf zu produzierenden 
Gegenstände herzustellen, auch nicht erwartet werden 
(wenngleich die A frikaner dies; häufig wünschen). 
Trotzdem kann nicht übersehen werden, daß die Ab­
schlüsse in einem Zusammenhang mit den Investoren 
stehen. So werden die Chancen bei Abschlüssen mit 
afrikanischen staatlichen Organisationen- als Auftrag­
geber —  soweit diese nicht durch den Einsatz bilate­
raler Entwicklungshilfegelder oder anderweitig an Lie­
ferländer gebunden, sind —̂ nicht'ungünstig liegen. 
Auch Liefermöglichkeiten an die erwähnten Inder und 
Levantiner eröffnen ein relativ weites:Feld. Weniger 
günstig steht es. aber bei den zahlreichen Industrien, 
an denen Briten,- Franzosen, Holländer, Italiener, Japa­
ner und Belgier beteiligt sind, denn es liegt nahe, daß 
sidi diese prirnär aus ihren Heimatländern ausstatten 
und auch bei späteren Ersatzteilebeschaffungen und 
Erweiterungen dabei bleiben. Daher ist ein Interesse 
der deutschen Maschihenindustrie an deutschen Betei­
ligungen in A frika durchaus im Sinne einer weitsich­
tigen Geschäftspolitik, was einige Mdschinenhersteller. 
auch schon zu der, Bereitschaft veranlaßf hat, sich im 
einen oder anderen Fall mit einem Anteil, der zwi­
schen 5 und 15®/o, also einem Teil des Gewinns, liegen 
kann, für die Dauer einiger Jahre zu beteiligen, in der 
Hoffnung, durch dieses Beispiel auch finanzstarke 
Partner im In- und Ausland für die Durchführung eines: 
Projektes in A frika  zu gewinnen. • ' . ; .
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